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 Sexueller Missbrauch in 
 der Jugendbewegung       

Ein Blick durch Geschichte und Gegenwart
Bei den nun seit 5 Jahren laufenden Vorberei-
tungen zur Feier der 100-jährigen Wiederkehr 
des Freideutschen Jugendtages auf dem Hohen 
Meißner gibt es viele besondere Errungenschaf-
ten, auf die die Jugendbewegung zurück-
schauen kann. Ihr Einfluss auf die Gesellschaft 
ist zwar heute nicht mehr von Bedeutung, der 
Einfluss auf jeden Einzelnen, der ein Stück sei-
nes Lebens Teil einer jugendbewegten Gruppe 
sein darf, ist weiterhin unschätzbar hoch! Den-
noch gilt es, den kritischen Blick zu behalten für 
die Schattenseiten, die es immer und zu allen 
Zeiten in der Jugendbewegung gegeben hat.
Bisher weitgehend ausgeblendet wurde der Be-
reich der sexuellen Grenzverletzungen.

 von schlumpf (arbeitskreis schatten 

		  der jugendbewegung)

M it den Aufdeckungen der Miss-
brauchsfälle an katholischen Inter-
naten und, für uns besonders 

wichtig, der Odenwaldschule, trat ein gesell-
schaftlicher Paradigmenwechsel auf. Sexueller 
Missbrauch an Jungen wurde zum ersten Mal 
öffentlich wahrgenommen und öffentlich ver-
urteilt. Viele der Fälle lagen mehr als 30 Jahre 
zurück. In den allermeisten Institutionen war 
der Missbrauch all die Jahre ein offenes Ge-
heimnis, doch niemand hatte sich darüber öf-
fentlich aufgeregt.
Ähnlich ist auch mein eigenes, biografisches Er-
leben gewesen. Ich bin selber im BdP Landesver-
band Hessen der 90er Jahre groß geworden mit 
dem Wissen darum, dass es „Jungsbegrapscher“ 
gibt. Auch in meinem Stamm war ein solcher 
mal rausgeworfen worden (jemand, der bis 
heute bündisch aktiv ist) und in Kassel gab es 
mit den Luchsen und Horst Schweitzer ein wei-

teres Beispiel. Alle wussten es zu allen Zeiten. 
Die Erwachsenen taten nichts, weil sie hilflos 
waren oder sich die Dimensionen des „Begraps-
chens“ nicht vorstellen konnten oder wollten, 
die Kinder und Jugendlichen gewöhnten sich 
daran und entwickelten Strategien, damit um-
zugehen. Auch mir war die Dimension nie klar. 
Als dann 2010 hier in Kassel die Enthüllung über 
die sexuellen Missbräuche durch Horst Schweit-
zer durch die Presse gingen und darin Jungen 
von analen Vergewaltigungen sprachen, erst da 
wurde mir die Dimension klar!
Als dann deutlich wurde, dass an dem reform-
pädagogischen Vorzeigeort, der Odenwald-
schule, die besonders in jugendbewegten Krei-
sen ein hohes Ideal war, alle Täter aus 
jugendbewegten Zusammenhängen kamen, 
stand für mich der Entschluss zu einer Ausei-
nandersetzung mit dem sexuellen Missbrauch 
in der Jugendbewegung fest.

 Definition und Begriffsklärung 

Für ein gemeinsames Verständnis von sexuel-
lem Missbrauch und sexuellen Grenzverlet-
zungen im jugendbewegten Kontext bedarf es 
vorab einiger Erläuterungen und Definitionen.
Sexualität als Ganzes wurde vor 100 Jahren 
völlig anders gehandhabt, bewertet und akzep-
tiert. Die Bewertung unterliegt einem lang-
samen gesellschaftlichen Prozess, der zu einer 
immer stärkeren Liberalisierung führte.
Aus heutiger Sicht können wir mit Gewissheit 
sagen: Es gibt keine „einvernehmliche Sexuali-
tät“ zwischen Kindern und Erwachsenen. Alle 
Versuche, das Schutzalter herabzusetzen auf 12 
Jahre und den Kindern ein Recht auf sexuelle 
Selbstbestimmung einzuräumen, wie es im 
Zuge der sexuellen Revolution gefordert wurde, 
waren lediglich Versuche Erwachsener, ihr ei-
genes sexuelles Handeln mit Kindern zu legali-
sieren. Es war zu keiner Zeit eine emanzipato-
rische Bewegung vom Kind aus. Sexualität von 
Kindern ist etwas völlig anderes als Erwachse-
nensexualität. Sie ist nicht zielgerichtet auf 
den Geschlechtsakt und in der Regel bis zum 
Einsetzen der Pubertät auch nicht mit Liebe zur 
anderen Person verbunden, sondern geprägt 
von Neugier und Entdeckerlust unter Gleichalt-
rigen. Alles andere überfordert die kindliche 
Psyche und kann zu langfristigen schwerwie-
genden Traumatisierungen führen.
Eine weitere, eigentlich heute selbstverständ-
liche Grundlage unserer Arbeit ist, dass Homo-
sexualität etwas völlig Normales, Legitimes 
und Legales ist. Da das vor gar nicht allzu lan-
ger Zeit gesellschaftlich noch nicht so gesehen 
wurde, haben Pädophile lange versucht, ge-
meinsam mit den Homosexuellen ihre Legali-
sierung durchzusetzen. Es gab eine Zeit in den 
1980er Jahren, da wäre es ihnen beinahe gelun-
gen.
Doch im Unterschied zur Homosexuellenbewe-
gung, die sich selber zu emanzipieren suchte, 
wollen die Pädophilen das Recht der Kinder auf 
Sexualität mit Erwachsenen durchsetzen, um 

ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen und 
ohne dass es im Interesse der Kinder wäre oder 
jemals Kinder Teil dieser Bewegung geworden 
wären.
Für das Verständnis der jugendbewegten Ge-
schichte ist die Trennung dieser Begriffe wich-
tig, da immer wieder starke Verwischungen 
stattgefunden haben und stattfinden.
Vor 100 Jahren, zur Zeit von Hans Blüher und 
Gustav Wyne-
ken, war die ge-
samte Homose-
xualität abnorm 
und verboten. Es 
gab keine Unter-
scheidung zwi-
schen Homosexualität und gleichgeschlechtli-
cher Pädophilie.
Heute ist diese Differenzierung klar. Homose-
xualität hat sich emanzipiert und als eigen-
ständige Beziehungsform auch juristisch Aner-
kennung gefunden.
Sexualität mit Kindern und mit schutzbefohle-
nen Jugendlichen ist verboten und dabei ist es 
egal, ob es sich um gleich- oder gegenge-
schlechtliche sexuelle Handlungen handelt.
Man geht auf Grund von internationalen For-
schungen davon aus, dass ca. 1 % der männ-
lichen Bevölkerung pädosexuell geprägt sind. 
Menschen mit pädosexuellen Neigungen stel-
len nur eine der Tätergruppen. Schätzungen 
gehen davon aus, dass von ihnen zwischen 
10 % und 20 % der Misshandlungen begangen 
werden. Somit werden neben Menschen mit 
pädosexueller Orientierung auch Menschen, 
die aus dem Bedürfnis nach Machtausübung 
handeln, zum Täter. Kinder und Jugendliche, 
besonders wenn sie in einem Abhängigkeits-
verhältnis stehen, sind leichtere Opfer als Er-
wachsene. Sexuelle Übergriffe sind dabei be-
sonders machtvoll, weil sie im starken Maße 
demütigend und beschämend sind.
Man differenziert sexualisierte Gewalt gegen 
Kinder und Jugendliche in drei Untergliede-
rungen: Sexuelle Grenzverletzung, Übergriffe 

Aus heutiger Sicht können 
wir mit Gewissheit sagen: Es 
gibt keine „einvernehmliche 
Sexualität“ zwischen 
Kindern und Erwachsenen. 
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und Missbrauch (siehe Begriffserklärungen 
unten). Strafrechtlich relevant ist der sexuelle 
Missbrauch, pädagogisch und moralisch sind 
wir schon bei den ersteren zum Handeln auf-
gefordert.

 Ein Blick durch die jugendbewegte 
 Geschichte 

Es kann in diesem Bericht nicht möglich sein, 
einen ausführlichen Einblick in die Verqui-
ckungen zwischen Jugendbewegung und Pä-
dosexualität zu geben. Einen ersten skizzen-
haften Ansatz, der aus der Arbeit des 
Arbeitskreises Schatten der Jugendbewegung 
(siehe Vorstellung unten) entstand, findet sich 
im Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugend-
bewegung NF Band 7.
Wer einen Blick in die jugendbewegte Ge-
schichte von Homosexualität werfen will, wird 
vielleicht als Erstes auf das Buch von Ulfried 
Geuter „Homosexualität in der deutschen Ju-
gendbewegung“ stoßen. Es ist 1994 erschienen 
und Geuter betrachtet darin besonders Hans 
Blüher und Gustav Wyneken, die Verqui-
ckungen zwischen Homoerotik und Homose-

xualität und 
die Mädchen-
frage in den 
Bünden. Nur 
in einem klei-
nen Unterka-

pitel Pädagogischer Eros und Päderastie – Der 
„Fall Wyneken“ geht er auf die Unrechtmäßig-
keit von Sexualität zwischen Erwachsenen und 
Kindern ein und beschreibt ein Gerichtsverfah-
ren gegen Gustav Wyneken. Dass auch Blüher 
in seinen Büchern durchaus deutlich macht, 
dass es ihm nicht um den gleichaltrigen, ho-
mosexuellen Partner geht, sondern um den 
jungen Menschen, den es einzuführen gilt in 
das Leben, in die Welt des „Männerbundes“ 
und in die Sexualität findet man nicht sonder-
lich explizit ausgesprochen in dem Buch. Eine 
klare Trennung zwischen Homosexualität 

unter Erwachsenen und gleichgeschlechtli-
chen sexuellen Handlungen Erwachsener an 
Kindern und besonders an jugendlichen Jun-
gen hat es bis vor einigen Jahren wenig gege-
ben. Es bezog jedoch weder Gustav Wyneken 
seinen „pädagogischen Eros“ auf Liebe und Ge-
schlechtsverkehr zwischen gleichaltrigen, noch 
Hans Blühers Vorstellungen des „invertierten 
Führers“ als der eigentliche Kraftquell des 
Wandervogels ein. Beide griffen auf Vorstel-
lungen einer griechischen Knabenliebe zurück 
und überhöhten diese zu einer Liebesform, die 
sich dem Transzendentalen öffnen würde. 
Ähnlich griff dies später auch der Jugendführer 
Fred Schmid auf. Alle sahen im „eros paedikos“ 
einen Weg zu geistig-transzendentalen Höhen, 
keiner von ihnen leugnete jedoch, dass dabei 
sehr wohl auch körperliche Sexualität möglich 
sein könne. Aus heutiger Sicht und im Rück-
blick auf die jugendbewegte Geschichte ent-
warfen Männer wie Wyneken, Blüher und 
auch Schmid Gedankenmodelle, die bis in die 
Gegenwart hinein auch als moralische Legiti-
mationsstrategien für sexuellen Missbrauch 
genutzt werden konnten. Die Jugendbewe-
gung schuf ungewollt einen Raum, der sexuelle 
Grenzverletzungen erleichtern konnte: verstär-
kter Jugendkult, antibürgerlicher Habitus als 
„Gegenkultur zum Zeitgeist“, das Erlebnis der 
kleinen Gruppe, mystische Überhöhung des 
„bündischen Erlebens“, welches „die Anderen“ 
nie zu verstehen vermögen – und eben jene als 
Eros, Knabenliebe oder Freundesliebe postu-
lierten Ideale.

Dass die „starke Freundesliebe“ zwischen Füh-
rern und Geführten konkret sexuell sein 
konnte, zeigen nicht nur gerichtliche Verurtei-
lungen wie etwa beim früheren bündischen 
„Edelweißpiraten“ Alexander „Rex“ Ebbing-
haus, der als Intensivtäter in der BRD schließ-
lich in Sicherheitsverwahrung kam, oder Be-
richte von Betroffenen wie im Fall von Horst 
Schweitzer als früheren Bundesführer eines 
Pfadfinderbundes und zeitweiligen Vorsitzen-

Die Jugendbewegung schuf 
ungewollt einen Raum, der 
sexuelle Grenzverletzungen 
erleichtern konnte.

den der Stiftung Jugendburg Ludwigstein. In 
der zwangsweise notwendigen Selbstrechtfer-
tigung des eigenen Handelns finden sich kon-
krete Eingeständnisse sexueller Übergriffe auf 
Kinder und Jugendliche auch in autobiographi-
schen Berichten, die freilich kritisch zu beurtei-
len sind und das schiefe Bild einer „einver-
nehmlichen Sexualität“ betonen.

Nehmen wir zum Beispiel Hans Joachim Oertel 
(1905-1983): Hajo Ortil war Gründer und Führer 
der nach dem 2. Weltkrieg gegründeten, bün-
disch ausgerichteten Kanujugend „Hansische 
Piraten“ in Bremen. 1905 geboren, war er mit 
1916 zum Alt-Wandervogel gestoßen und spä-
ter Mitglied in der Deutschen Freischar gewor-
den. Ortil war Lehrer und ist besonders be-
kannt geblieben als FKK-Fotograf: Er vertrieb 
zahlreiche Bildbände mit Nacktaufnahmen 
von Kindern und pubertierenden Jugend-
lichen aus seiner Jugendgruppe. Hajo pflegte 
mit seinen „Piraten“ freundschaftliche Kon-
takte zu verschiedenen Persönlichkeiten aus 
der Jugendbewegung, etwa zu Werner Helwig, 
Manfred Hausmann oder auch Gustav Wyne-
ken, dem Ortil in seinen Bildband „Hundert 
nackte Wilde. Von frechen und frohen Laus-
buben“ eine persönliche Widmung anlässlich 
dessen Geburtstags schenkte. Nach Heinrich 
Eichens Nachruf im eisbrecher 1983 war „Big 
Old Joe“, wie er liebevoll genannt wurde, 
zudem Mitglied der Humanistischen Union. 
Unerwähnt bleibt bei Heinrich Eichen – der üb-
rigens selbst unter dem Namen „Heinz Birken“ 
pädosexuelle Geschichten verfasste, die in 
ihrer Direktheit bis zur Indizierung führten , 
dass Hajo Ortil eng mit dem Niederländer Ed-
ward Brongersma befreundet war. Brongersma 
(1911–1998) gilt als einer der führenden Prota-
gonisten für eine „einvernehmliche Sexualität“ 
mit Kindern und Jugendlichen und setzte sich 
stark für eine Emanzipation der Pädophilen als 
einer „sexuellen Minderheit“ ein. Seiner zu die-
sem Zweck gegründeten Stiftung vermachte 
Hajo Ortil dann auch seinen Nachlass. In einem 

Interview für die Pädophilenzeitschrift „Pan“ 
äußerte sich Ortil zu diesem Thema ausführ-
lich und gibt an, bisher mit etwa 800 Jungs 
„einvernehmliche“ sexuelle Erfahrungen ge-
habt zu haben und verteidigt dies als absolut 
positiv für deren Entwicklung.

Nun mag Hajo Ortil ein Aufschneider und 
Übertreiber gewesen sein. Fest steht, dass auch 
er wie andere Jugendbewegte Vorstellungen 
eines „pädagogischen Eros“ vertrat, der sehr 
wohl sexuelle Handlungen mit einschloss und 
nicht nur auf eine erotische Ebene beschränkt 
blieb. In diesem Sinne war nicht ohne Grund 
die Mitgliedschaft Hajo Ortils in der Humanis-
tischen Union, einer vom Grundsatz hoch eh-
renwerten Institution zum Einsatz für Bürger-
rechte, genannt. Im Zuge der „sexuellen 
Revolution“ hatten sich auch Pädosexuelle in 
den 1970er und 1980er Jahren als Emanzipati-
onsbewegung zu sammeln begonnen und so-
wohl bei der Partei „Die Grünen“ als eben auch 
in der Humanistischen Union politische Forde-
rungen versucht einzubringen. Dort war 1982 
und 1983 ein „Memorandum für ein humanes 
Sexualstrafrecht“ erarbeitet worden. Im ju-
gendbewegten Nachrichtenblatt „Buschtrom-
mel“ 1983 als „Aktionen zugunsten einer Min-
derheit im Zusammenhang mit dem 
Blüher-Eros” verklausuliert, ging es um nichts 
Geringeres als die rechtliche Legalisierung ver-
meintlich einvernehmlicher Sexualität mit 
Kindern, Jugendlichen und Schutzbefohlenen. 
Nicht nur an diesem Memorandum waren 
Bündische beteiligt, auch an anderen Stellen, 
die sich für eine „Pädophilenemanzipation“ 
einsetzten, saßen Bündische, so etwa bei der 
Arbeitsgemeinschaft Humane Sexualität 
(AHS). Daneben beteiligten sich Jugendbe-
wegte aktiv beim Ausbau von Vertriebsstruk-
turen für Schriften, Bildbände und Fotografien 
für eine dezidiert pädosexuell orientierte Kli-
entel. Der ehemalige Nerother Ordensritter 
Harry Turné gründete einen eigenen Verlag 
„PojkART – Jugend in der Kunst“ hierzu, seine 
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Veröffentlichungen wurden im eisbrecher der 
1980er Jahre wiederkehrend besprochen. Noch 
heute sind Fotografien von am Baum gefessel-
ten jungen Pfadfindern in kurzen Lederhosen 
oder Bilder von Pimpfen beim Schlammkat-
schen auf Fahrt weit verbreitet, werden auf 
Foto-CDs, in Originalabzügen, als Buch oder 
auch auf Video vertrieben. Im vertrauten Rah-
men der bündischen Gruppen einst entstan-
den, wurden sie als Medium für sexuelle 
Wunschbilder zu einer käuflichen Ware für 
pädosexuelle Kreise. Manche der damaligen 
„Künstler“ und offen bekennenden „Knaben-
liebhaber“ der 1980er Jahre sind noch heute im 
jugendbewegten Milieu fest verwurzelt und 
geschätzt.

Es ist die Perspektive des mit heutigem Wissen 
und heutigen Fragestellungen auf die Gesamt-
entwicklung Rückblickenden, die für die Ausar-
beitung spezifisch jugendbewegter Präventi-
onsmöglichkeiten für die Gegenwart die 
historische Aufarbeitung des Vergangenen so 
wichtig macht.

 Bedeutung von sexuellen Übergriffen für 
 die Betroffenen 

In der Jugendbewegung haben wir es, ähnlich 
wie in den katholischen Internaten oder der 
Odenwaldschule, zu einem sehr großen Teil 
mit männlichen Opfern zu tun.
1995 erscheint im Verlag Kiepenheuer und 
Witsch zum ersten Mal ein Buch mit dem Titel 
„Auch Indianer kennen Schmerz – sexuelle Ge-
walt gegen Jungen“ von Ursula Enders und 
Dirk Bange. Zum ersten Mal werden Jungen als 
Opfer von sexueller Gewalt betrachtet.
In der Einleitung schreibt Dirk Bange: „Sexuelle 
Gewalt gegen Jungen – ein Thema, das auch 
heute (1995) in der (Fach)Öffentlichkeit stark 
tabuisiert wird.“
Diese Tabuisierung macht es Jungen bis heute 
viel schwerer, sexuellen Missbrauch aufzude-
cken. Opfer sein passt nicht zu Mann sein. Jun-

gen bekommen früh vermittelt, sie sind stark, 
mutig und können sich überall durchboxen. 
Sich dazu zu bekennen, Opfer von sexuellem 
Missbrauch geworden zu sein, birgt Ängste, zu-
künftig nur noch als Opfer gesehen zu werden. 
Daher hat sich der Begriff des Betroffenen in-
zwischen etabliert, weil er deutlich macht, dass 
ein Mensch betroffen von Missbrauch ist, aber 
seine Person Facettenreicher ist, als nur „Opfer“ 
zu sein.
Heute geht man davon aus, dass jeder siebte 
bis zehnte Junge irgendwann bis zu seinem 21. 
Lebensjahr die Erfahrung von sexuellen Über-
griffen macht. Die Dunkelziffer wird höher ein-
geschätzt als bei Mädchen.
Jungen sind weniger als Mädchen innerfamili-
ären Übergriffen ausgesetzt. Sie werden eher 
in Sportvereinen, Jugendverbänden, Internaten 
oder eben bei den Pfadfindern Opfer von sexu-
eller Gewalt.

Die Folgen für die Betroffenen sind abhängig 
von Dauer und Intensität der Übergriffe, aber 
auch von der Bindung, die das Opfer zum Täter 
hatte. Täter bauen oft intensive, freundschaft-
liche Verbindungen und Vertrauensverhält-
nisse zu ihren Opfern auf, führen so etwas wie 
eine Beziehung mit ihnen. Das macht es für 
den Betroffenen umso schwerer, den Übergriff 
einzuordnen und zu beenden, weil er weiß, 
dass er damit seine Stellung beim Täter und in 
der Gruppe gefährdet. Hier ist natürlich die 
bündische Gruppe mit ihrer Nähe, ihrer Inten-
sität und ihrer Geschlossenheit ein besonders 
gefährdeter Raum für Jungen, nicht aus einer 
sexuellen Gewaltbeziehung aussteigen zu kön-
nen.
Die Belastungen für die Betroffenen können zu 
schwerwiegenden psychischen Störungen füh-
ren, zu langfristigem Vertrauensverlust in alle 
Bezugspersonen, zu Bindungsstörungen, zu 
einer Angst vor Homosexualität und natürlich 
zu Beeinträchtigungen der eigenen sexuellen 
Entwicklung.

 Präventionsstrategie in den Bünden 

Einer der wenigen, die sich bereits in der Zwi-
schenkriegszeit entschieden gegen den „päda-
gogischen Eros“ aussprachen, war der Jugend-
führer Eberhard „tusk“ Koebel: „Wer über Eros 
spricht, oder den bösen Schein das zu tun nicht 
vermeidet, wird verjagt und geächtet. Ich weiß, 
daß wir uns hierin von der ganzen Jugendbe-
wegung einschließlich DPB, DF, Fred Schmid 
bewußt und scharf trennen. Dort duldet man, 
schweigt – anstatt anzuklagen – stellt keine 
Grenze auf. Es gibt keine erotische Wahrheit. 
Nur eine: das angeborene junge Schamgefühl 
zu verteidigen und nicht über Eros zu sprechen, 
zu lesen, zu hören, zu schreiben. Wer sie nicht 
achtet, spürt unsere Waffen, auch Fred Schmid. 
… Ich übernehme die Verantwortung, Jungen 
aus der häuslichen Einfalt zu reißen, nur, wenn 
ich Gewähr bieten kann, dass sie sich bei uns 
besser entwickeln. Das kann ich nur bei konse-
quenter Trennung von Peter Martin Lampel, 
André Gide, Fred Schmid und ach, noch so eini-
gen. Dazu gehört eine tiefe ethische dienstliche 
Bindung an Ideale, an soziale Ideale, die der 
egoistisch-erotischen Einstellung des Erfolgsjä-
gers widersprechen.“
Tusk entwickelte hier eine Präventionsstrate-
gie, wie sie bis vor wenigen Jahren in den Bün-
den aktuell blieb. Potenzielle Täter wurden von 
ihm erkannt und sogar öffentlich benannt, er 
warnte vor ihnen, und dabei blieb es.
Bis in die 1980er Jahre wurde sexueller Miss-
brauch als solcher oft gar nicht wahrgenom-
men. Gab es eine Anzeige, so versammelte 
man sich schützend hinter den Tätern und be-
gründete ihr Handeln mit dem Pädagogischen 
Eros als etwas Positives.
Ein Rundschreiben aus dieser Zeit schildert ein 
Gerichtsverfahrens gegen zwei jugendbewegte 
Gruppenleiter, die damals wegen sexueller 
Kontakte mit ihren Jungen angeklagt waren. 
Sie wurden freigesprochen, weil die Jungen 
ihre Aussage zurückgezogen hatten. Aus dem 
Schreiben wird deutlich, dass es eine gemein-

same jugendbewegte Solidaritätsbekundung 
mit den beiden Angeklagten gegeben hatte, in 
der „Erotik in Jugendgruppen“ als Bestandteil 
und Normalität beschrieben wurde. Der Autor 
der Solidaritätsbekundung, Joachim Münster, 
war damals Redakteur des eisbrechers und en-
gagierte sich im „Arbeitskreis humane Sexuali-
tät“ einer Untergruppe der Humanistischen 
Union, die sich für die Legalisierung von Sexu-
alität ab 12 Jahre starkmachte.
Diese Solidaritätsbekundung wurde von Ein-
zelpersonen aus fast allen größeren Bünden 
mit unterzeichnet. Weiterhin ist dort zu lesen: 
„Am Abend begann ein Jurtenfest, nach dem 
bereits auf den Gängen des Gerichts die 
Klampfen hervorgeholt worden waren.“ Was 
haben wohl die Jungen gedacht und gemacht, 
die den Mut gehabt hatten, anzuzeigen und 
deren Münder sich erst vor Gericht in Ange-
sicht der Bündischen mit ihren Klampfen wie-
der verschlossen?
Wir wissen heute, dass einer dieser beiden 

Täter inzwischen in Sicherheitsverwahrung 
sitzt, weil er seine Neigung zu Jungen nie las-
sen konnte und später durch den Verkauf von 
kinderpornographischem Material im großen 
Stil auch geschäftlich ausgebaut hat.
In dieser Zeit war es auch für verurteilte Sexu-
alstraftäter relativ leicht, nach verbüßter Haft 
wieder in den Bünden aufzutauchen und er-
neut Gruppen zu führen.
In den Bünden der 1990er Jahre gab es eine re-
lativ einfach Präventionsstrategie. Gab es einen 
aufgedeckten sexuellen Missbrauch, so wurde 
der Täter des Bundes verwiesen und man war 
das Problem los. Ob er sich an anderem Orte 
einem anderen Bund anschloss oder anderwei-
tig Jugendarbeit betrieb, war dann nicht mehr 

„Ich übernehme die Verantwortung, 
Jungen aus der häuslichen Einfalt 
zu reissen, nur, wenn ich Gewähr 
bieten kann, dass sie sich bei uns 
besser entwickeln.“
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in der Verantwortung des Bundes. Man sah 
dem zu, streute vielleicht ein paar Gerüchte 
und gut war. Genau so ging man offensichtlich 
mit Bünden um, in denen übergriffige Täter 
bekannt waren. Statt der Polizei einen Hinweis 
zu geben, nahm man Abstand von dem ganzen 
Bund, so dass der Täter weiterhin ungestört in 
seinem Bund agieren konnte, ohne dass die El-
tern der Kinder und Jugendlichen oder die Kin-
der und Jugendlichen selber gewarnt worden 
wären.
Eine weitere Strategie war, einem übergriffig 
gewordenen Menschen das Versprechen abzu-
nehmen, so was nie wieder zu tun. Eine sinn-
lose Handlung, weil der Wunsch, oder Zwang, 
sexuelle Handlungen mit Kindern zu begehen 
größer ist als die Kraft, ein solches Versprechen 
zu halten.
In den letzten Jahren hat sich innerhalb der 
Bünde einiges verändert. Allen voran die 
großen Verbände, BdP, VCP, DPSG haben Ar-
beitskreise zur Prävention sexueller Gewalt 
gegründet und Arbeitsmaterialien für ihre 
Gruppenleiterkurse entwickelt. Es begann eine 
Sensibilisierung für das Thema in den Bünden. 
Auch kleinere Pfadfinderverbände wie zum 
Beispiel der DPB oder die CPD haben inzwi-
schen Arbeitsmaterialien und Krisenpläne für 
den Ernstfall. Wenn ein vermeintlicher Täter 
bekannt wird, oder ein Betroffener sich äußert, 
so holt man sich in diesen Gruppen Rat und 
Unterstützung von außen. Beratungsstellen 
werden hinzugezogen und es gibt Krisenpläne, 
wie in einem solchen Fall innerhalb des 
Bundes vorzugehen ist. Auch eine Anzeige 
kann in Absprache mit dem Opfer erfolgen.
Ich wünsche mir für die Zukunft ein Umden-
ken in allen Teilen der Jugendbewegung, hin 
zu einer klaren Haltung für den Schutz und das 
seelische Wohl von uns anvertrauten Kindern 
und Jugendlichen und zu einer klaren Ächtung 
von sexueller Gewalt. 

Dem Themenbereich der sexuellen Grenzver-
letzung hat sich der Arbeitskreis „Schatten der 
Jugendbewegung“ seit 2010 angenommen. Der 
Arbeitskreis besteht zur Zeit aus vier Jugendbe-
wegten aus verschiedenen Bünden und mit 
unterschiedlichen Qualifikationen.
Der harte Kern sind Holger Specht, Bundesjun-
genvogt aus dem Deutschen Pfadfinderbund 
und Mediator beim Institut inmedio in Berlin. 
Sven Reiß (rosé), stellvertretender Archivkura-
tor auf Burg Ludwigstein und Volkskundler, 
Benjamin Ehlers (mali), Deutscher Pfadfinder-
bund Hamburg und Lehrer für Mathematik 
und Physik in Hamburg und ich, Annemarie 
Selzer (schlumpf), Diplom Sozialpädagogin, Bil-
dungsreferentin auf Burg Ludwigstein.
Wir haben uns selber zum Anspruch gemacht, 
uns weiterzubilden und zu qualifizieren, um 
diesem schweren Thema professionell gewach-
sen zu sein. Wir bieten Präventionsseminare 
auf der Burg Ludwigstein an, weil wir es für 
dringend nötig halten, auch überbündisch stär-
ker zu sensibilisieren und aufzuklären und 
damit auch die kleineren Bünde zu erreichen, 
die bisher keine eigene Präventionsangebote 
machen können oder wollen.
Wir haben uns auch zur Aufgabe gemacht, Zu-
sammenhänge aus der Geschichte zu verste-
hen. In Zeitzeugengesprächen und Recherchen 

 in bündischen Zeitschriften und Büchern ver-
suchen wir die Nachkriegszeit bis heute und 
die bündische Atmosphäre zu begreifen. Wir 
wollen nicht richten und verurteilen, wir wol-
len nur mit unserem heutigen Wissen die da-
malige Zeit verstehen, um damit den Betrof-
fenen von damals, die vielleicht bis heute 
unter ihren Erfahrungen zu leiden haben, ein 
wenig Verständnis und Achtung entgegen-
bringen zu können. Zudem wollen wir aus dem 
Verständnis der Vergangenheit Strukturen und 
Zusammenhänge verstehen und daraus Prä-
ventionsstrategien für die Gegenwart und Zu-
kunft zu entwickeln.
Wenn wir selber mit Fragen oder Ereignissen 
konfrontiert werden, die uns überfordern oder 
bei denen wir nicht weiterwissen, so holen wir 
uns Rat bei professionellen Beratungsstellen.
Und wenn uns im Zuge unserer Arbeit Dinge 
bekannt werden, von denen wir vermuten, 
dass sie Straftatbestände erfüllen, beraten wir 
uns dazu mit der Kriminalpolizei. Das Nahelie-
gendste der Welt sollte man meinen, und doch 
scheint das kein gängiger Weg in der Jugend-
bewegung gewesen zu sein und wir haben uns 
selber am Anfang schwer damit getan und 
lange darüber nachgedacht.

 Kontakt  über www.burgludwigstein.de

 Begriffserklärung: 

Sexuelle Grenzverletzungen sind unbe-
absichtigt durchgeführte Berüh-
rungen, oder Aussagen, die die 
Schamgrenze überschreiten.

Sexuelle Übergriffe sind absichtlich 
durchgeführte Grenzverletzungen, die 
die Schamgrenzen bewusst über-
schreiten und damit mangelnden Re-
spekt und Missachtung der kind-
lichen Persönlichkeit beinhalten. Ein 
Machtgefälle wird bewusst ausge-
nutzt.

Sexueller Missbrauch ist im Strafge-
setzbuch klar definiert. Es sind alle 
strafbaren, sexuellen Handlungen, die 
ein Erwachsener an oder vor einem 
Kind oder Jugendlichen durchführt, 
oder das Kind oder der Jugendliche 
zur Durchführung derselben nötigt. 
Auch das Zeigen pornografischer 
Filme gehört dazu.

Hinweis: Dieser Artikel erschien 
in einer längeren Fassung und 
Angaben zu weiterführender Li-
teratur in der „Schriftreihe in 
Verbindung mit dem Mindener 
Kreis” Heft Nummer 7, Heraus-
gegeben von zeko (Eckhard Hol-
ler). Online nachzulesen auf den 
Seiten der Burg Ludwigstein.

 Hilfe holen: Der AK Schatten der Jugendbewegung 


